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Das Problem der nationalen Minderheiten 

„ist historisch entstanden ... mit dem 

Eindringen des demokratischen Prinzips in 

das Staatssystem. ... 

Erst das demokratische Prinzip, das den 

Staat ... zu einer 

Gemeinschaftsangelegenheit ... des Volkes 

machen wollte, konnte das Problem der 

Nationalität zur Entwicklung bringen.“ 
  

Kurt Wolzendorff: Grundgedanken des Rechts der nationalen 

Minderheiten; Berlin 1921; S. 8/9.  

 





„Heute befindet sich die Demokratie in 

einem ständigen Übergang zwischen 

dem Volk und der Bevölkerung – ein 

Transit, der sich nicht vollständig 

auflösen lässt, sondern der 

Gestaltung bedarf.“  
 

 

 

 

 

 
Mark Terkessidis: Interkultur; Berlin 2010; S. 108 

Hans Haacke:  

Der Bevölkerung. Installation im Deutschen Bundestag  

 
http://www.bundestag.de/kulturundgeschichte/kunst/kuenstler/haacke/derbevoelkerung/ 



Executive Order 10925 vom 6. März 1961 :  

 

ordnet die Einrichtung eines “Committee On Equal Employment 

Opportunity” an, mit dem Ziel, “Diskriminierung aufgrund 

von Rasse, Religionszugehörigkeit, Hautfarbe oder 

nationaler Herkunft” auf dem Arbeitsmarkt zu unterbinden.    

 

Affirmative Action 
 



Forderung nach Affirmative Action in Deutschland:  

 

„Um ihnen diese Chancengleichheit zu verschaffen muss jedoch für 

wenigstens zwei Generationen mehr für Ausländer getan werden als 

für Deutsche.“ 

 
Institut für Zukunftsforschung (Hrsg.): Ausländer oder Deutsche. Integrationsprobleme griechischer, jugoslawischer 

und türkischer Bevölkerungsgruppen; Köln 1981; S. 13. 



Gender Mainstreaming  
(Leitprinzip der Gleichstellung von Frauen und Männern)  

 

„Diese Strategie ... basiert auf der Erkenntnis, dass es keine geschlechtsneutrale 

Wirklichkeit gibt und Männer und Frauen in sehr unterschiedlicher Weise von politischen 

und administrativen Entscheidungen betroffen sein können.  

 

Das Leitprinzip Geschlechtergerechtigkeit verpflichtet die politischen Akteure, bei allen 

Vorhaben die unterschiedlichen Interessen und Bedürfnisse von Frauen und Männern 

zu analysieren und ihre Entscheidungen so zu gestalten, dass sie zur Förderung einer 

tatsächlichen Gleichstellung der Geschlechter beitragen.“  

 
http://www.gender-mainstreaming.net/ 



Interkulturelle Kompetenz:  
 
 
1. die Fähigkeit, insbesondere in beruflichen Situationen mit Menschen mit und ohne Migrationshintergrund 

erfolgreich und zur gegenseitigen Zufriedenheit agieren zu können, 

 

2. die Fähigkeit bei Vorhaben, Maßnahmen, Programmen etc. die verschiedenen Auswirkungen auf 

Menschen mit und ohne Migrationshintergrund beurteilen und entsprechend handeln zu können sowie 

 

3. Die Fähigkeit, die durch Diskriminierung und Ausgrenzung 

entstehenden integrationshemmenden Auswirkungen zu 

erkennen und zu überwinden.  
 

 

 

 

 

 

 

 
Gesetz zur Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration in Nordrhein-Westfalen vom 14. 

Februar 2012. §4, Abs. 2  

 

 



	

Aus: Oksan Karakus: Ethnische Minderheiten in der Polizei. Eine Herausforderung für die 

Polizei in England? In: Empirische Polizeiforschung X: Einflüsse von Globalisierung und 

Europäisierung auf die Polizei; B. Frevel (Hrsg.); Frankfurt/M. 2008 

 

 



Organisationen  



Gesellschaft:  

1. freiwillige Assoziation,  

2. Beziehungen werden in 

Geldwert angegeben,  

3. Verträge regeln das 

Miteinander der 

Menschen 

Gemeinschaft:  

1. des Blutes 

(Verwandtschaft),  

2. des Ortes (Nachbarschaft) 

und  

3. des Geistes 

(Sitten/Religion) 
 

 

 

 

 

 

Eine Organisation "wird gegen die Gemeinschaft durch dieselben 

Merkmale abgegrenzt, wie die Gesellschaft.”  

 

 
Meyers Lexikon von 1927; Band 9, S. 58f.  

 

 

 

 



"Die (...) Masse ist ein Provisorium, das aus heterogenen 

Elementen für einen Moment zusammen-geschweißt wird." 
Gustave Le Bon: Psychologie des Foules; Paris 1912; S. 15 

"Das soziologische Gegenstück zur Organisation ist die Masse”  
 

Meyers Lexikon von 1927; Band 9, S. 58f.  

 
 



“Zweckbewusste Zuordnung von Personen oder Gruppen eines 

sozialen Gebildes zu sachlichen Funktionen, welche dem Zweck des 

Gebildes dienen."  

 
Leopold von Wiese: Organisation; In: Handwörterbuch der Sozialwissenschaften; Tübingen 1964; Bd. 8,  S. 108f. 

 
 





"Die ältere Organisationswissenschaft war ... an der profitablen 

Organisation des kapitalistischen Betriebes interessiert und 

untersuchte die Organisation als ein in Zielen, Struktur und Mitteln 

eher statistisches Gebilde, während die neuere Systemtheorie der 

Organisation das Schwer-gewicht auf die Prozesse legt, durch die 

sich die Organisation in ihrer sozialen Umwelt erhält und sichert.” 

 
Werner Fuchs-Heinritz u.a. (Hrsg.): Lexikon zur Soziologie; Wiesbaden 2011; S. 489 

 





„Oft genug entsteht aus dieser 

Introversion ... ein 

unsympathisches Gemisch aus 

Prahlerei, Ausgrenzung und 

Aggression.“  

 
Peter Sloterdijk: Sphären III: Schäume; Frankfurt a.M. 2004; S. 

420.  



Kernbegriffe der Organisationssoziologie:  

 

 

 

 

Mitgliedschaft 

Zwecke  

Hierarchien  
 

 

 

 

 

 

 

 
Stefan Kühl: Organisationen. Eine sehr kurze Einführung; Wiesbaden 2011.  



Robert Bierstedt (1913-1998):  

offizielle und inoffizielle Organisationen 

 
 

offizielle: associational norms, statuses, prestige, authority, superordination, 

subordination, extrinsic evaluation of persons, status relation, positions,  

 

 

inoffizielle: communal norms, roles, esteem, leadership, dominance, 

submission, intrinsic evaluation of persons, personal relations, personalities 

 
zit. nach: Leopold von Wiese: Organisation;  

In: Handwörterbuch der Sozialwissenschaften; Tübingen 1964; Bd. 8,  S. 108f. 

 



Tayloristische Organisation:  

- Zentral geplante Zergliederung der Arbeitsschritte 

- Hierarchien überwachen die Arbeitsschritte mit Blick auf die 

Organisationsziele 

- Informelle Strukturen werden als schädlich wahrgenommen  

Teamzentrierte Organisation:  

- Arbeit in Kleingruppen 

- Die Gruppe orientiert sich an selbstgesteckten Zielen  

- Informelle Strukturen werden als förderlich wahrgenommen.  





Minderheiten in Organisationen  



Die Idee der homogenen Organisation:   
 

 

 

„A clan is a culturally homogeneous organization, one in which most 

members share a common set of values or objectives plus beliefs about 

how to coordinate effort in order to reach common objectives.“  

William G. Ouchi  

zit. nach: Gertraude Krell: Mono- oder multikulturelle Organisationen? „Managing Diversity“ auf dem Prüfstand;  
In: Industrielle Beziehungen 4 (1996); S. 334-350; S. 337.  



Polizeidirektion Hannover 



Die Grundsätze des „homogenen Ideals“ von Organisationen:  

1. Anders zu sein ist gleichbedeutend damit, Defizite zu haben. 

2. Vielfalt stellt eine Bedrohung für das effektive Funktionieren der Organisation dar. 

3. Wer hinsichtlich der Werte der dominanten Gruppe Unbehagen empfindet bzw. 

äußert, ist überempfindlich. 

4. Die Mitglieder der besonderen Gruppen sollen und wollen so sein wie die 

dominante Gruppe. 

5. Gleichbehandlung heißt, alle über einen Kamm zu scheren.  

6. Es ist erforderlich, die Menschen zu verändern und nicht die Organisationskultur. 

 
zit. nach: Gertraude Krell: Mono- oder multikulturelle Organisationen? „Managing Diversity“ auf dem Prüfstand; In: Industrielle Beziehungen 4 

(1996); S. 334-350; S. 338.  



Elisabeth Schwarzhaupt, erste Bundesministerin, bei Ihrer Vereidigung am 

14. November 1961  





Homogenität verliert an Bedeutung, weil sie immer weniger als 

notwendiger Bestandteil der Organisationkultur angesehen 

wird:  
 

 

„Organisationskultur ist ... zunehmend Kontingenzkultur. Es geht nicht mehr um 

Rationalität, sondern es geht um das Phänomen, dass sich über alle Vergleiche 

hinweg immer dasselbe einstellt, obwohl weniger und weniger gesagt werden kann, 

worin es besteht: die Organisation.“ 
Dirk Baecker: Organisation als System; Frankfurt a.M. 1999; S. 110.  



These: Minderheiten können in 

Organisationen vertreten sein, wenn sie  

 

 

a) die Gelegenheit bekommen, sich 

einzubringen und  

 

b) zahlenmäßig ein gewisses Momentum 

erreichen.   





„Erst als die Zahl der Frauen insgesamt stieg, sowohl unter den 

Journalisten als auch im Bundestag, entwickelte sich im Bonner 

Glashaus ein wenig mehr Gleichberechtigung. Vor allem auch, weil sich 

fraktionsübergreifend unter den Politikerinnen Bündnisse für Gesetze 

fanden, die zur Gleichstellung von Frauen beitrugen.“ 
„Andruck“, DLF vom 2.4.2011 zu Ursula Kossers Buch  

„Hammelsprünge. Sex und Macht in der deutschen Politik“  

 



„Im Konfliktfall werden in Organisationen (und 

Gruppen), bei denen die Minderheit nicht 20-30% 

der Mitglieder umfasst, schnell Vorurteilsstrukturen 

der Mehrheit aktiviert, die zu 

Entindividualisierungen führen.“ 
 
Hermann Groß: Zwischen Spezialität und Normalität: Migrationsbeamte in der hessischen Polizei; In: Empirische 

Polizeiforschung X: Einflüsse von Globalisierung und Europäisierung auf die Polizei; B. Frevel (Hrsg.); Frankfurt/M. 

2008 

 
 

 



Quelle: http://www.ebbk.essen.de/abinsnetz_2011/gruppe3/bilder/norwegendeutschland.png 



	

Oksan Karakus: Ethnische Minderheiten in der Polizei. Eine Herausforderung für die Polizei in 

England? In: Empirische Polizeiforschung X: Einflüsse von Globalisierung und 

Europäisierung auf die Polizei; B. Frevel (Hrsg.); Frankfurt/M. 2008 

 

 



http://en.wikipedia.org/wiki/File:Visible_Minorities_of_Canada.png 
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Umfrage unter Anbietern von IK-Trainings:  

„Welche Faktoren tragen Ihrer Ansicht nach zu dem bei, was man als Kultur 

bezeichnet?“ (Mehrere Antworten möglich) 

Welche Minderheiten werden z.Zt. In 

Deutschland thematisiert? 

Jonas Grutzpalk: Chancen und Risiken des Trainings interkultureller Kompetenzen. Eine Studie in bunt; Erscheint demnächst in einem vom KWI 

Essen herausgegebenen Sammelband.  

 



Religiöse Minderheiten:  

Das Beispiel der katholischen Migration in die USA 

„Schwierig ist die Integration von Mitbürgern fremder Kulturen (vgl. Islam)”  
Klaus Lefringhausen: Integration; In: Evangelisches Soziallexikon; Stuttgart 2001; S. 751.  

 



„Immer wieder wurde in der Geschichte der Migration und der Integration vermutet, es 

sei die Religion, welche Integration erschwere. So nahm man in der Mitte des 19. 

Jahrhunderts in New York an, der Katholizismus sei schuld daran, dass irische und 

italienische Migranten Gangs gründeten, die die Straßen unsicher machten. Es gab 

sogar Überlegungen, eine Katholikenquote für Manhattan einzuführen.“  
Jonas Grutzpalk: Migration und Integration; In: Integration, Radikalisierung und islamistischer Extremismus. Materialien des LfV Brandenburg; Potsdam 2010; S. 9. 

 



CHRISTOPHER C AMOROSO, MAURICE VINCENT BARRY, RONALD P BUCCA, 

LIAM CALLAHAM, ROBERT D CIRRI Sr JOHN G COUGHLIN, MICHAEL CURTIN, 

JOHN D'ALLARA, VINCENT G DANZ, CLINTON DAVIS Sr, EROME M DOMINGUEZ, 

STEPHEN P DRISCOLL, MARK ELLIS, ROBERT FAZIO, DONALD A FOREMAN, 

CLYDE FRAZIER Jr, GREGG JOHN FROEHNER, RODNEY C GILLIS, THOMAS 

EDWARD GORMAN, RICHARD JERRY GUADAGNO, LEONARD W HATTON, UHURU 

GONJA HOUSTON, GEORGE G HOWARD, STEPHEN HUCZKO Jr, ANTHONY P 

INFANTE, PAUL W JURGENS, THOMAS E JURGENS, ROBERT M KAULFERS, 

RONALD KLOEPFER, THOMAS LANGONE, PAUL LASZCZYNSKI, JAMES LEAHY, 

DAVID P LEMAGNE, JOHN J LENNON, J D LEVI, JAMES F LYNCH, KATHY N 

MAZZA, BRIAN G McDONNELL, DONALD J McINTYRE, WALTER ARTHUR McNEIL, 

CRAIG JAMES MILLER, CHARLES M MILL, RICHARD R MOORE, FRED V 

MORRONE, JOSEPH M NAVAS, JAMES A NELSON, ALFONSE J NIEDERMEYER III, 

SALVATORE PAPASSO, JAMES W PARHAM, JOHN WILLIAM PERRY, GLEN PETTIT, 

DOMINICK PEZZULO, WILLIAM H POHLMANN, BRUCE A REYNOLDS, CLAUDE 

RICHARDS, ANTONIO JOSE RODRIGUES, RICHARD RODRIGUEZ, JAMES A 

ROMITO, TIMOTHY ROY, JOHN P SKALA, MOIRA SMITH, WALWYN W STUART Jr, 

RAMON SUAREZ, PAUL TALTY, WILLIAM HARRY THOMPSON, KENNETH F 

TIETJEN, SANTOS, VALENTIN Jr, JOSEPH VINCENT VIGIANO, MITCHEL SCOTT 

WALLACE, WALTER WEAVER, NATHANIEL WEBBMICHAEL T WHOLE 
 

Namen der New Yorker Polizeibeamten, die am 11. September 

2001 im Dienst Ihr Leben verloren.  
(Italienische Familiennamen sind hervorgehoben) 



Schluss: Kann die freiheitliche demokratische Grundordnung als 

„Leitkultur“ für integrative Organisationen gelten?  



„Der Beamte muss sich durch sein gesamtes Verhalten zu der freiheitlichen 

demokratischen Grundordnung im Sinne des Grundgesetzes bekennen und für deren 

Erhaltung eintreten.” 
 Bundesbeamtengesetz § 52, Abs. 2.  



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 



 
Organismus =  

 

“ist nichts anderes als die Einrichtung 

der Teile eines organischen Körpers. 

Er ist wenig oder gar nicht vom 

Mechanismo unterschieden.”  

 
Zedler Universal-Lexikon 1740; Bd. 25; S. 1867 

 




